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1 Einleitung

Musikbeispiel 1: AGENT ORANGE, Bloodstains

»Thingsseemsomuchdifferentnow
Thescenehasdiedaway
I haven’t gotasteadyjob
And I’vegotnoplaceto stay«

DerSongBloodstainswurde1980geschriebenunderöffnetdasDebut-AlbumLiving in Darkness
von AGENT ORANGE. DerSängerM IKE PALM erinnertsichspäter:

»InspiriertwurdendieTextevonLiving in DarknessvondenverändertenUmständen,
mit denenich zu dieserZeit konfrontiertwar. Insbesonderewar dasdie Auflösung
der Punk-Szene.Es gabeine Bewegung weg von der ‚anything goes’-Haltungder
erstenGenerationvonPunkszumreglementierterenAussehenundderreglementierten
Musik derHardcore-Richtung.«1

Und soist Living in Darknessein depressives,pessimistischesWerk,dasseinemNamenmehrals
gerechtwird. Doch in all dieserDüsternisgibt eseinenschwachen,beinahenostalgischanmu-
tendenHoffnungsschimmer. Aus demDunkel derGegenwart richtenAGENT ORANGE denBlick
in die Vergangenheit.DenrabenschwarzeneigenenStückengesellensiedrei Coverversionenbei,
allesamtInstrumentalstücke ausdenfrühensechzigerJahren.Es sind diesDICK DALEs Misir-
lou von 1962,Pipeline, ein StückderCHANTAYs ausdemJahr1963undschließlich,alsältestes,
Mr. Motovon denBELAIRS von 1961:

Musikbeispiel 2: AGENT ORANGE, Mr. Moto, übergeblendetin die VersionderBELAIRS.

Undsosindwir in einemZeitsprungaufeinmalin denfrühensechzigerJahrengelandet.Mr. Moto
von denBELAIRS war dasallerersteSurfstück,dasüberhauptauf Platteerschien,undsosoll hier
zunächsteinmal,quasiprototypisch,die GeschichtederBELAIRS erzähltwerden.

1MikePalm,Linernotesvon 1992zur Wiederveröffentlichungvon Living in Darkness.
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2 Die BEL AI RS

Davoneinmalabgesehen,daßsiedieersteSurfmusiksingleüberhauptherausbrachten,unterschied
sich die Geschichteder BELAIRS nicht wesentlichvon der GeschichteandererSurfbands.Die
BELAIRS wareneinfachkalifornischeTeenager, die eineBandgründetenund,na ja, nennenwir
eseinmalso,zu Tanzvergnügungenaufspielten.Siewarenwederbesondersrebellischnochsonst
irgendwieauffällig, außerdaßsieebenin einerBandspielten.

Den Kern der BELAIRS bildeten die beiden Gitarristen PAUL JOHNSON und EDDY

BERTRAND. BeidehattenEndeder fünfziger Jahrebegonnen,sich für Musik zu interessieren,
instrumentaleRockmusik,um genauzu sein. Es ist ein weitverbreiteterIrrtum zu glauben,alle
instrumentaleRockmusikdieserZeit sei Surfmusik. InstrumentalerRock’n’Roll ist so alt wie
Rock’n’Roll selbst.

Und sohörtenPAUL undEDDY die Musik von JOHNNY AND THE HURRICANES, denFIRE-
BALLS undnatürlichvon DUANE EDDY. Wer sichunterdenNamennichtsvorstellenkann,hier
sindJOHNNY AND THE HURRICANES:

Musikbeispiel 3: AusschnittausJOHNNY AND THE HURRICANES, RedRiverRock mit derGi-
tarrenbridge

Inspiriertvon derartigemMaterialübtensiefleißig undbegannenalsGitarrenduoaufzutreten.Ir-
gendwannbeschlossensie,dasDuozueinerBandzuerweiternundheuertenzweiweitereMusiker
ausihrer Schulean, denDrummerder Schulbigband,RICHARD DELVY und denKlarinettisten
CHAZ STUART. Und es stellte sich als Heidenarbeitheraus,dem Jazzdrummereinensoliden
RockbeateinzubleuenundausdemKlarinettisteneinengroovy Saxophonistenzumachen.Ergänzt
wurdedasQuartettdannschließlichdurchdenPianistenJIM ROBERTS.

Als PAUL JOHNSON mit CHAZ STUART einesNachmittagsim Sommer1961überdenSun-
setBoulevard bummelt,stechenihnendie United RecordingStudiosins Auge. Sie betretendas
GebäudeunderkundigensichwegenAufnahmen.Und nein,esgeschiehtkein Wunder, niemand
bittetsiezuProbeaufnahmenoderähnlichem,vielmehrerhaltensiedieAuskunft,daßsiealsnicht
gewerkschaftlichorganisierteMusikerhiersowiesonichtaufgenommenwürden.Aberdie Ideeist
da,undein paarStraßenweiterfindensieeinenkleinenLaden,Liberty RecordingStudios,wo sie
sichnachdenModalitätenfür eineAufnahmeerkundigen.Und nochauf derHeimfahrthaltensie
aneinerTelefonzelleanundbuchendasStudiofür eineStundeamnächstenSamstag.

Der Restder Wocheheißtfür die Bandüben,üben,üben. Und alssiedannamSamstagdas
Studioum 32 Dollar ärmerundmit ihrenBändernunterdemArm verließen,sindsieüberglück-
lich. Wer wäredasnicht, wenner mit geradeeinmalvierzehnJahrenin einerStundefünf Stücke
eingespielthätte,darunterdasfolgende:

Musikbeispiel 4: THE BELAIRS, Kamikaze

Aufnahmenallein machenabernoch keine Platte,und so klappernsie mit ihren Bändernalle
möglichenPlattenlabelsab, um ihre Musik an denMann zu bringen. Und denMann findensie
dann,nacheinerReihevonAbsagen,beimkleinenArvee-Labelin GestaltvonSONNY BONO, der
die BänderneuabmischtundMr. Moto alsSingleherausbringt.DochderVerkaufist schleppend,
daArveekeineWerbungmacht;erstalsdie BELAIRS die Promotionselbstin die Handnehmen
kommtBewegungin dieVerkäufe.BeimRadiosenderKRLA wurdenjedenTagdieTop-Teneiner
anderenHighschoolin der Gegendgespielt,und da die BELAIRS inzwischenrecht häufig auf
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Schulfestenundähnlichemauftraten,landeteMr. MotogelegentlichaufeinersolchenListe. PAUL

JOHNSON ging nocheinenSchritt weiter und schicktedemSendereinegefälschteListe seiner
Schulezu, bei derer Mr. Moto auf Platz1 gesetzthatte. Aufgrunddessenübernahmder Sender
denTitel schließlichauf seinePlaylist, größereSenderzogennach,worauf Mr. Moto endlichin
denTop Twentylandete.

Daranzerbrachdanndie Band. Der DrummerRICHARD DELVY verließdie BELAIRS, weil
er meinte,daßihm als Managerein größererAnteil an denVerkaufserlösender Plattezustünde
alsdemRest.Er gründetemit anderenMusikerndie CHALLENGERS. Wenigspäterging EDDIE

BERTRAND zusammenmit demneuenDrummerDICK DODD, weil er sichmit PAUL JOHNSON

überdenGitarren-Soundzerstrittenhatte. EDDIE wollte eherdenneuenSound,wie ihn DICK

DALE entwickelt hatte,übernehmen,währendPAUL am traditionellenKlang der BELAIRs fes-
thielt. EDDIEs neueBand,die SHOWMEN, solltendannin der Folge zu einerer erfolgreichsten
Livebandsder Surfmusikszeneüberhauptwerden. Die BELAIRS hingegenkonntenmit neuem
Lineup nicht mehran denaltenErfolg anknüpfen.Das„nasse“EchoDICK DALEs war inzwis-
chenPflicht, nicht mehrKür, und so erinnertwenig am Soundder SHOWMEN an ihre Herkunft
vondenBELAIRS:

Musikbeispiel 5: EDDIE AND THE SHOWMEN, Mr. Rebel

Damit will ich meinekurzeVorstellungeiner „typischenSurfband“abschließen.Surfmusikist
Teenager-Musik, sieist vonTeenagernfür Teenagergemacht.DasjugendlicheAlter derBELAIRS

ist dabeikeineswegseineSeltenheit.Die meistenSurfmusikerwarennochin derHighschooloder
warenebenauf’s Collegegekommen.Recordverdächtigin dieserHinsichtsinddie NEW DIMEN-
SIONS, die geradeeinmal13 Jahrealt waren,alssie ihre erstePlatteeinspielten.EineAusnahme
ist alsoeherso jemandwie DICK DALE, der sich schonmit wenig Erfolg als Countrymusiker
betätigthatte,bevor er zum King of the Surfguitarwurde; ganzzu schweigenvon denganzen
Studiomusikern,die aufdasSurfbrettaufsprangen,alssichdamitGeldverdienenließ.

Und Surfmusikwar vor allemLivemusik;die BELAIRS etwa veröffentlichtenzwischen1961
und’63 geradeeinmalvier Singles,EDDIE AND THE SHOWMEN fünf Singles.Oder, umein ganz
extremesBeispielzu nennen:Von KATHY MARSHALL, der Queenof the Surf Guitar ist über-
hauptnichtsüberliefert. Die PlattenhatteneherdenZweck,die Liveauftrittezu promoten,nicht
umgekehrt. Wenndie Plattenin die Chartskamen,dannhöchstensin die lokalenkalifornischen,
nur sehrseltenin die nationalen.Die einzigenwirklich erfolgreichenSurftitel warenPipelinevon
den CHANTAYS und Wipe Out! von den SURFARIS. DICK DALE etwa erreichtenie mehr als
Platz60 in denBillboard Charts.

Doch STEVE OTFINOSKI schreibt in seinemStandardwerküber instrumentaleRockmusik
zurecht:

»Aber schließlichging es bei Surfmusik, andersals bei so vielen künstlich pro-
duziertenRockmusik-Bewegungender50erund60ernichtwirklich umHitplatten.Es
ging um Kids, die eineTanznamensThe Stompin abgewracktenStrandclubseinen
Steinwurfvom Ozeanentferntaufführten.Esging um wilde Männerwie Dick Dale,
die ihr Plektrumzu Konfetti zerschredderten,wennsie die Saitenihrer Stratocaster
zum Glühenbrachten. [ . . . ] Die Ungezähmtheitder Surfmusikund ihr Geist der
Freiheit,erlaubteesdenAusführenden,ihrer Musik jedenStil zu inkorporieren,von
twangy guitarszu Country und Western,von Rhythm & Blues zur Musik desNa-
henOstens.InstrumentaleSurfmusikwar, alsBewegungvon untenmit eklektischem
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Repertoireund oft genugzügellosemBühnenverhaltenVorläuferder Garagenbands,
von PunkundGrunge.«2

UndtrotzderausbleibendenCharterfolgeverbreitetesichderSurfmusikvirusüberdieganzeWelt.
Die sowiesonicht besondersengeVerbindungvon WellenreitenundSurfmusiklöstesichauf, als
überallauf derWelt jungeMenschenzur Gitarregriffen,ob nunein Ozeanin derNähewar oder
nicht. In der DDR etwa nahmdasFranke Echo Quintet, benanntnachdem realsozialistischen
ÄquivalentzumFenderReverb,seineMelodiefür Barbaraauf:

Musikbeispiel 6: FRANKE ECHO QUINTET: Melodiefür Barbara

An dieserStelle ist es vielleicht ganzangebracht,eine kleine Vorschauauf den weiterenVer-
lauf desVortragszu geben. Zunächstwerdeich einigesüber die Vorgeschichteder Surfmusik
erzählen.Dannwerdenwir unsdereigentlichenFragedesVortrags»Wasist Surfmusik?«zuwen-
den.Ich werdezunächsteinmaleineReiheproblematischerVersuche,dieseFragezubeantworten,
vorstellen.Dannwird eseinenrechtumfassendenerkenntnistheoretischenExkursgeben,undam
Schlußwerdeich versuchen,die Ideevon Surfmusiksichtbarzumachen.

3 Die Vorgeschichte

Doch nun zur Vorgeschichte.OhneVorläufer hättenicht Ende1961 auf einmaldie Surfmusik
explodierenkönnen. Ironischerweisesind zwei der typischenElementeder Surfmusikvor ihrer
Entstehunggangund gäbe,nämlichzum einendie Tatsache,daßsie instrumentalist, und zum
anderendasüberzogeneEchoaufderLeadgitarre.

Beginnen wir mit der instrumentalenRockmusik: So unwahrscheinlichuns das heuteer-
scheinenmag: Ein nicht unbeträchtlicherTeil der Rockmusikbis zu dendenBEATLES war rein
instrumental,ja selbstderenRepertoireenthielteineganzeReihevon Instrumentalstücken,alssie
nochin Hamburg auftraten.3

Die ersteinstrumentaleRocknummer, die denPlatz1 derTop 40 erreichte,war 1957Tequila
vondenCHAMPS. UndbiszurbritischenInvasionvon1964riß dieKettederinstrumentalenRock-
hits eigentlichnie ab. Um nur einigeTitel ausdiesemgoldenenZeitalterdesRockinstrumentals
zu nennen:DUANE EDDYs Rebel-’Rouser(1957),BILL JUSTIS’ Raunchy (1957),L INK WRAYs
Rumble(1958),Apache (1960)von denSHADOWS, Telstar (1962)von JOE MEEK. Angesichts
dessenist dasFaktum,daßSurfmusikreineInstrumentalmusikwar, nichtbesondersauffällig.

Wennalsoheutedie Termini „Surfmusik“ und „instrumentaleRockmusik“fastsynonym ge-
brauchtwerden,danngehtdasgewaltig an der Sachevorbei. Wennauf Surfkompilationsdann
Hawaii Five-0von denVENTURES auftaucht,kannmannur denKopf schütteln.4 Hawaii Five-0
ist sicherlichein großartigesStück,aberSurfmusikist esauchnachdenallerlaxestenKriterien
nicht;unddie VENTURES sind,dasnur nebenbeibemerkt,auchkeineSurfband.

DerartigeIrrtümersindandererseitsnatürlichnichtzufällig. Surfmusikhatzwangsläufigeinige
Gemeinsamkeitenmit anderenFormeninstrumentalerRockmusik.Esgibt gewissemusikalische
Elemente,die immer wieder auftauchen,weshalbes leicht zu Verwechslungenkommenkann.

2SteveOtfinoski,TheGoldenAgeof Rock Instrumentals, New York 1997,S.122.
3SteveOtfinoski,TheGoldenAgeof Rock Instrumentals, New York 1997,S.198f.
4Zu findenauf: TheWorld of SurfMusic, ZYX Music 1996(ZYX 11093-2).
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Praktischalles,wasspäterSurfmusikauszeichnensollte, ist bereitsin denJahrendavor in dieser
oder jenerForm entwickelt worden. Doch in der SurfmusikänderndieseElemente,wie später
nochzu zeigenseinwird, ihren ursprünglichenSinn. An dieserStellegehtesnur darum,diese
musikalischenElementezu isolieren.

Die meistendieserElementesindauf Marketingstrategienzurückzuführen,undzwar Market-
ingstrategien,die speziellauf Instrumentalmusikzugeschnittensind. Denndie Vermarktungvon
Instrumentalmusikstellt die Kulturindustrievor ganzandereProblemeals die Vermarktungvon
Songs.

Einesder größtenProblemeangesichtseinesmusikalischmehroderminder illiteraten Pub-
likums ist dasProblemderBedeutung.InstrumentalmusikohneText bedeutetnichts,sieist, nach
einerberühmtenDefinition, „tönendbewegteForm“, die alssolchekeineswegsnocheinesaußer-
musikalischenInhaltsbedarf. Trotzdemist dasBedürfnisoffenkundigunausrottbar, danachzu
fragen,wasdennbitteschöneinebestimmteMusik darstelle.SchonMendelsohnmußtesichdamit
herumärgern,undgabaufdieFrage,waser sichbeieinembestimmtenStückvorgestellthabe,die
gereizteAntwort: ebendiesesStück. Da der musikalischeAnalphabetdaraufbesteht,sichbeim
Musikhörenetwasvorstellenzu dürfen,sindreinerInstrumentalmusikGrenzengesetzt,wasihre
kulturindustrielleVerwertungbetrifft.

Es ist deshalbnicht verwunderlich,daßinstrumentaleRockmusiknacheinigenrespektablen
Anfangserfolgenpraktischausgestorbenist. Tatsächlichmußmansichumgekehrtfragen,warum
esüberhaupteineZeit gab,in derdasRockinstrumentaldurchausCharterfolgeaufweisenkonnte.
DasWunderist schnellerklärt: Die Rockmusikwar ein nochsehrjungesmusikalischesGenre,
dessenmusikalischeMittel nochkaumentwickelt waren. Und so konntenneueSoundelemente
durchauseinzelneStücke in die Chartstragen,bis sich der Effekt desNeuenund Niegehörten
abnutzte.

DochzurückzumAusgangspunkt,zu dentechnischenInnovationender fünfzigerJahre.Der
vokaleRock’n’Roll wurde,kaumwar er auf die Bühnegetreten,von dengroßenPlattenfirmen
kastriert,indemdenSängernstandardisierteSongsauf denLeib geschriebenwurden,in denen
mandie immergleichenFormeln,dieeinmalzueinemHit geführthatten,unendlichvariierte.Daß
die meistengroßenRock’n’Roller wiederzum Countryoderzum Gospelzurückkehrten,wo sie
herkamen,zeigt rechterschreckend,wie dasmusikalischePotentialdesvokalenRock’n’Rolls in
derUmarmungsstrategiederKonzerneersticktwurde.

Esist kein Wunder, daßderFortschrittim Rock’n’Roll vor allemim Instrumentalbereichstat-
tfand.Mit innovativenInstrumentalaufnahmenkonnteesauchkleinenPlattenfirmengelingen,sich
gegendie ÜbermachtdergroßenKonzerne,die die bekanntenGesangsstarsunterVertraghatten,
durchzusetzen.L INK WRAYs Rumbleist hier sicherlichdaswichtigsteBeispiel. Für Surfmusik
jedochnochentscheidenderist die ZusammenarbeitdesGitarristenDUANE EDDY mit demPro-
duzentenLEE HAZELWOOD. Die Formel, nachder HAZELWOOD DUANE EDDY produzierte,
war der Riesenhit,dender SaxophonistBILL JUSTIS 1957 mit Raunchy hatte. Eigentlich war
Raunchy ein mehroderminderklassischesSaxophon-Instrumental;wasesjedochausderMasse
ähnlicherInstrumentalstücke heraushob,war dasvon SID MANKER wiederundwiedergespielte
Gitarrenriff:

Musikbeispiel 7: Gitarrenriff ausBILL JUSTIS, Raunchy

Diesesauf denBaßsaitenderGitarregespielteRiff brachteRaunchy für 14 Wochenin die Top 40
undLEE HAZELWOOD auf eineIdee.Er hattebereitsAufnahmenmit demCountryundWestern-



3 DIE VORGESCHICHTE 6

Musiker DUANE EDDY gemacht,derenErfolg allerdingsziemlichbescheidenwar. Daslag dur-
chausandenSangeskünstendesGitarristen,derspäterselbermeinte,daßeinerseinerwichtigsten
Beiträgezum Rock’n’Roll gewesensei, nicht gesungenzu haben. Und so konzipierteHAZEL-
WOOD in Anlehnungan Raunchy ein im wesentlichenauf denBaßsaitender Gitarregespieltes
InstrumentalstücknamensMoovin’ and Groovin’, dases immerhin auf Platz72 der Billboard-
Chartsschaffte.

Doch daswar HAZELWOOD nicht gut genug. Und so mußteneinesNachmittagsdie Eisen-
warenhändlervon PhoenixkopfschüttelndeinenVerrücktenbeobachten,der in ihre Wassertanks
hineinsang,bis er ein fünf Meter langesund zwei Meter hohesMonstrumgefundenhatte,das
seinenKlangvorstellungenentsprach.In diesenTank wurdenam einenEndeein Lautsprecher,
amanderenein Mikrophon installiert. SchließlichwurdederGitarrenklangDUANE EDDYs hin-
durchgejagt,woraufdasErgebnisfolgerndermaßenklang:

Musikbeispiel 8: DUANE EDDY, Rebel-’Rouser

WennmanspäterSurfgitarristennachihrenEinflüssenfragt,danntauchtmit unfehlbarerSicherheit
Rebel-’RouservonDUANE EDDY auf. Esist dieserim Studio,oderbesser:im Hof vor demStudio
produzierteSound,dendie SurfgitarristendererstenStundesuchten.

DamanaberschlechtriesigeWassertanksaufdie Bühneschleppenkonnte,war in denAnfän-
genderSurfmusikeinderartigerSoundunerreichbar. Die L IVELY ONES spieltendeshalbmit Vor-
liebeim PavalonBallroomamHuntingtonBeachPier, weil derRaumein natürlichesEchohatte,
wodurchderLivesoundmehrihrenPlattenaufnahmenähnelte.Daßsichdie Surfmusiker nicht in
irgendwelcheHöhlenundGrottenverkrochen,ist schließlichdasunsterblicheVerdienstvon LEO

FENDER. DessenZusammenarbeitmit DICK DALE brachtezwei technischeInnovationenhervor,
ohnedieSurfmusikundenkbargewesenwären:DenFender-ReverbunddenShowman-Verstärker.

Bevor DICK DALE zum King of the Surf Guitar gekröntwurde, war er ein unbedeutender
Country-Musiker, der mit wenig Erfolg seinemgroßenVorbild HANK WILLIAMS nacheiferte.
Das lag unter anderemdaran,daßDICK DALE keine besondereStimmehatte,weshalber den
befreundetenGitarrenproduzentenLEO FENDER fragte,ob er ihm nicht ein Gerätbauenkönne,
mit demesmöglichsei,wie bei einerHammondorgel, ein Vibratoauf die Stimmezu legen. Die
Techniker in FENDERs GitarrenfabrikbautendasentsprechendeTeil auseinerHammondorgelaus
undsoum,daßDALE einMikrophonanschließenkonnte,woraufsichschlagartigderKlangseiner
Stimmeum Klassenverbesserten.Singenkannerallerdingsbisheutenicht.

Dochdaswärewahrscheinlichallesvergessen,hätteDICK nichtdie Ideegehabt,seineGitarre
in dasneueGeräteinzustöpseln:

Musikbeispiel 9: DICK DALE, HavaNagila, Anfang

DenKontaktzu FENDER hatteDALE hergestellt,weil er ständigProblememit seinemGitarren-
verstärkerhatte:

»Währendich im Rendevous [Ballroom] spielte,traf ich einenMann, der Gitarren
undVerstärkerentwarf. Mein Soundwurdedamalsrechtheftigundumeinigeslauter,
weshalbmich meineVerstärker im Stich ließen. Ich kam ins Gesprächmit Leo und
er schienmich vom Fleck weg zu mögen. Er mochtemeineHaltung, was ich mir
wünschteundwie ich klingenwollte. Etwasspätersagteer mir, eswürdeihn freuen,
wennich einigeder Fender-Verstärker ausprobierenwürde,die er gebauthatte. Leo
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begann,mir verschiedeneVerstärker zu bringenund es endetedamit, daßich rund
vierzig davon durchblies,bis Leo mit einemauftauchte,dener denShowmannannte
unddenich nichtdurchblasenkonnte.[ . . . ] Ich erinneremichaneinenAusspruchvon
Leo: ‚Wennesgutgenugist für Dick Dale,dannist esgutgenugfür dieÖffentlichkeit.
WennesDick Daleaushält,kannmanesverkaufen.‘«5

Mit einerAusnahme,mußmanhinzufügen. ED CHIAVERINI von denL IVELY ONES berichtet
überJIM MASONER, denGitarristenderBand:

»Jim benutzteeineChetAtkins Gitarreund eineneinfachenFenderShowman. Jim
bliesseinenVerstärker oderseineBox soeinmalpro Wochedurch.Eswurdesoübel,
daßFenderin denVerstärker reinschrieb:‚Nicht reparieren— Jim Masoner‘.“ Und
Jimergänzt:„Ich spieltewirklich lautundich bliesmeinenVerstärkersolangedurch,
bis ich einenFenderDualShowmanhatte.Daswar einzäherVerstärker.«6

Es läßt sichheuteschwernachvollziehen,wie laut die Surfbandsfür damaligeOhrengeklungen
habenmußten.Ich kannnurversuchen,einenvagenEindruckzuvermitteln.Dasfolgendeist eine
LiveaufnahmederBOBBY FULLER FOUR, die wohl irgendwannum1964entstandenseinmuß:

Musikbeispiel 10: BOBBY FULLER FOUR: Misirlou (Anfang)

4 FalscheAntworten

Ich hoffe, mit dem, was ich bisherausgeführtund vorgespielthabe,einengewissenEindruck
von SurfmusikundauchdeshistorischenKontextes,in demSurfmusiksteht,vermitteltzu haben.
Auf dieserGrundlagemüssenwir unsnundie eigentlicheFragediesesVortragsstellen:»Wasist
Surfmusik?«

Auf dieseFragegibt eseineganzeReihevonAntworten,dieaber, wiewir gleichsehenwerden,
zumeistproblematisch,oft genugauchfalschsind.Der legendäreSurf-DJPHIL DIRT hatsichdie
Mühe gemacht,die gängigenVorstellungenzu sammelnund in einemausgezeichnetenText mit
demTitel „What is Surf?“ zukommentieren.

So interessantwie der Inhalt ist die Form, in die PHIL DIRT seineAuseinandersetzungmit
demThemakleidet.EntsprechendseinerRollealsHoherPriesterdesSurfsgibt ernämlichseinem
Artikel die Form einesKatechismus.Er stellt fünf zentraleFragen,die er dannausführlich,mit
vielen Beispielenbeantwortet. Ich will im folgendendieseFragenreferierenund, zumindestin
Kurzform,auchDirts Antworten.7

Die ersteFrageist die nachdem Titel. Eine sehreinfacheund brauchbareDefinition von
Surfmusikwärees,wennwir sagenkönnten,daßein Songgenaudannein Surfstückist, wennes
einenTitel trägt,dersichauf’s Surfenbezieht.In derFormdesKatechismusgestellt:Ist einSong
mit einemSurftitel ein Surfstück?Und: Kann ein SongohneeinenSurftitel ein Surfstücksein?
Die ersteFragewird vonDIRT mit einementschiedenenNein,diezweitemit einementschiedenen

5RobertJ.Dalley, Surfin’ Guitars, Ann Arbour1996(SecondEdition),S.103.
6RobertJ.Dalley, Surfin’ Guitars, Ann Arbour1996(SecondEdition),S.157f.
7Der Artikel heißt: What is Surf? und kann unter der Internetadresse

http://www.spies.com/reverb/central.html gefundenwerden. Ich habe im folgendendie Rei-
henfolgevonDirts Katechismusetwasverändert.
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Jabeantwortet. Der Titel einesStückesist Schallund Rauch. Es gibt Dutzendeunbestreitbarer
Surfsongs,derenTitel sichüberhauptnicht auf’s Surfenbeziehtundumgekehrt. WederMisirlou
nochMr. Moto tragendenSurf im Titel, dabeisind esdie zwei Klassiker schlechthin. HENRY

MANCINIs BanzaiPipelinehingegenist, trotzdemdesBezugsauf einebeliebteSurfstelleander
Nordküstevon Oahu,mitnichteneinSurfstück.

Ebensowenig ist esvon Belang,ob irgendwelcheSurferaneinemStückbeteiligtwarenoder
nicht. Auf denFragenkomplex: Wie sindSurferin Surfmusikinvolviert? MachteseinenSongzu
Surfmusik,wenner von einemSurfergespieltwird? Ist ein Songein Surfstück,wennein Surfer
ihn mag? Ist esein Surfsong,wennesdich zum Surfenanimiert?— auf diesenFragenkomplex
gibt PHIL DIRT eine ebensoklare Antwort wie auf die Fragenachden Titeln: Es gibt keinen
Zusammenhang,außervielleicht historisch,bei der Entstehung,weil SurferdaserstePublikum
der sogenanntenSurfmusikwaren. Wir werdenspäterdieseAntwort DIRTs in gewissemSinn
zurechtrücken müssen,da esdurchauseinenZusammenhangzwischender Surfmusikund dem
Surfengibt. Dochich will nicht vorgreifen.

Schwierigerist schondie Frage,ob ein Stück,daskein Surfstückist, dann,wennesvon einer
Surfbandgecovertwird, zueinemSurfstückwird. Auchhierfällt DIRTsAntwort eindeutigaus:Es
istdasArrangement,nichtderSong,derentscheidet,obeseinSurfstückist odernicht. Ghostriders
in the Sky ist und bleibt ein Country-Song,trotz der Surfinterpretationvon DICK DALE. Auch
hier werdenwir späternochModifikationenanbringenmüssen:Esist nicht ganzzufällig, welche
StückealsSurfstückegecovertwerden.

Damit sinddie einfachenFragendesDIRTschenKatechismusabgehandelt.Esfolgendie bei-
denkompliziertenFragen,diedannauch,wennmansichdieAntwortenansieht,eigentlichzusam-
mengehören.Zum einenist dasdie Frage: „ReichenWurzeln in der Surfmusikaus,damit es
Surfmusikbleibt, beziehungsweise:wannüberschreiteteineBanddie Grenzen?“Und die andere
Fragelautet: »Wasist mit denVENTURES, denFIREBALLS und denSHADOWS, mit LAIKA &
THE COSMONAUTS undmit LOS STRAITJACKETS? WennniemandsingtundderSoundirgend-
wie soähnlichist, handeltessichum eineSurfband?«

PräziserlassensichdieseFragenin einerzusammenfassen,nämlichin „Wo sinddie Grenzen
der Surfmusik?“,wobei dieseFragesowohl historischwie musikalischgefaßtwerdenmuß. In
historischerHinsicht ist dabeiDIRTs Antwort von erfrischenderKlarheit: Die VENTURES, die
FIREBALLS oderdie SHADOWS sindganzeinfachkeineSurfbands,weil sieVorläuferwaren.Ihre
Musik enthältElemente,diespäterfür dieSurfmusikeineentscheidendeRollespielensollten,aber
siesindebenVorläuferundnicht die Sacheselbst.Johannesist nicht Christus.Und als,»irgend
ein rotznäsigersiebzehnjährigerSurfpunkausrief:‚Es werdeSurf‘« (PHIL DIRT), verändertesich
dadurchnicht mit einemMal die Musikgeschichte.

DiesewünschenswerteEindeutigkeit,diedieVorläuferklar vonderSacheselbstunterscheidet,
ist deshalbsowichtig, weil zumindestin denakademischenKunstwissenschaftenimmernochdie
Unsitte grassiert,ausden Vorläufern,Wurzeln, Quellen,Einflüssenetc., dasKunstwerkselbst
„erklären“ zu wollen. DasVerstörendeanderGeschichtederMusik, derLiteratur, derBildenden
Kunstist esja gerade,daßsiesichnicht stetigundgemächlichentwickelt, sonderndaßdasNeue
explosionsartigauftritt, unddie erstenExemplareeinesStils, einerneuenkünstlerischenGattung
oft die bestensind. Es gibt in der Kunst keinenstetigen,evolutionärenFluß; was wir in der
politischenGeschichteerträumen,die permanenteRevolution, in derGeschichtederKunstist sie
real.

Die Kenntnisder Vorgeschichteist für dasVerständnisnatürlichnicht unerheblich;ich habe
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vorhin nicht umsonstweit ausgeholt.Mindestenssowesentlichjedochwie die KenntnisderVor-
läufer ist die Einsichtin denabsolutenBruch,dendie Surfmusikvon ihrer Vorgeschichtetrennt.
Doch damit ist erst ein kleiner Bereichder FragenachdenGrenzender Surfmusikabgedeckt.
Dennesstellt sich nicht nur die Frage: »Ab wannist esSurfmusik?«,sondernauchdie Frage:
»Wie langeist esSurfmusik?«,alsowanndefinitiv die Grenzeüberschrittenist, ab der eskeine
Surfmusikmehr ist. DaßSurfmusiksich, trotz ihrer zeitweisenTotenstarrezwischen1965und
1980,weiterentwickelt hat, ist keineFrage. Aber wo zieht man die Grenze? Kann mandiese
Grenzeüberhauptziehen?

Nehmenwir Mr. Moto in derVersionvon AGENT ORANGE, die ich zuBeginndiesesVortrags
angespielthabe.DasStückselbstist ein absoluterSurfklassiker, aberin derVersionvon AGENT

ORANGE ist es ohnejedenZweifel kein Surfstück,es ist Punk. Und ein auf’s ersteAnhören
untrüglichesArgumentdafürwärederheftigeGebrauchderverzerrtenGitarre,ein derSurfmusik
eigentlichwesensfremdesElement,dasaberdasganzeStückdominiert. Dochhörenwir unsdas
folgendeMusikbeispielan:

Musikbeispiel 11: ROBERT JOHNSON & PUNCHDRUNKS: Stuck in Tunesia

Der verzerrteGitarrensoundist bei Stuck in Tunesiavon ROBERT JOHNSON & PUNCHDRUNKS

sicherlichnoch heftiger als bei AGENT ORANGE; und doch, trotz der über 30 Jahreund der
musikalischenWelten, die zwischendem Stückder Skandinavier und denklassischenSurfauf-
nahmender frühen60erliegen,ist dasStückklar alsSurfstückzu identifizieren.Wo ist alsodie
Grenze?

Wir könntennun tatsächlichin die Tiefe musikalischerStrukturenabtauchenundspezifische
Formelementevon Surfmusikherausarbeiten.PHIL DIRT etwa führt alsdrei essentielleElemente
Echo,Glissandound »doublepicking«,denDoppelschlagmit demPlektrumauf einemTon an.
Er benutztdiesalsArgument,warumdie SHADOWS keineSurfbandseien.Aber Mr. Moto weist
auchkeinesdieserdrei Elementeauf. Sind die BELAIRS alsoebenfalls keineSurfband? Eine
derartigeHerangehensweisewürdevoraussetzen,daßmaneinenKatalogvon, sagenwir einmal,
15 Formelementenaufstellt, von denendannmindestens8 erfüllt sein müssen,damit man von
einemSurfstücksprechenkann.Allein schondie AbsurditätdieserVorstellungzeigtzur Genüge,
daßmansonichtweiterkommt.

PHIL DIRT schließtdannauchseinenArtikel mit denWorten:

»So,jetzt sindwir alle klassischenundnicht soklassischenDefinitionendurchgegan-
genundhabenunbezweifelbareSurfsongsgefunden,dienichtpassen.[ . . . ]

Wo ist alsodieLinie, diemannichtüberschreitendarf?Wasist Surf?UnddieAntwort
ist.. . eshängtvom DeinemStandpunktab. Du wirst Klassifizierungenauf meiner
homepagefinden, mit der Du nicht übereinstimmst,sowohl was Surf ist wie auch
was nicht. Dasheißt mitnichten,daßDu recht hastund ich nicht oderumgekehrt,
sondernvielmehr, daßwir unterschiedlicheBlickwinkel haben.MeineKlassifizierun-
gen basierenauf meinemGeschmackund meinenEmpfindlichkeiten, genausowie
Deine. Ich gründeeineMengeauf mein historischesWissenund meineEinblicke,
aberselbstdamit,unddasgehtpersönlichbis 1961zurück,wasSurf betrifft undbis
1955mit Rock,ernteich gelegentlichWiderspruchvonanerkanntenGrößenderSurf-
musikgeschichtsschreibungwie JohnBlair undRobertDalley. [ . . . ]
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DieseÜberlegungenhabenkeinenmissionarischenZweck. Es ging darum,Fragen
aufzuwerfen,die unsbeidenauf unseremWeg bei derSuchenachdemEchohelfen.
Wenn für Dich Dolly PartonSurf ist, weil Du, währendDu in Malibu in denSand
beißt,ihrenüberlegenenAuftriebanerkennst,dannist siefür DichSurf. Undichwerde
Dein Rechtdarauf,Unrechtzu haben,verteidigen,weil dasnunmal derAmerikanis-
cheWeg ist!«

Natürlichkannmansich,wie DIRT, mit Ironie ausderAffäreziehen,rhetorischdenbloßsubjek-
tivenCharakterdereigenenKlassifizierungeneinbekennenund insgeheimdochwissen,daßman
Rechthat.AberdasändertletztlichnichtsamProblem.WasSurf ist, kannkeineFragewillkürlich
subjektiverDefinitionensein.Und trotzdemist selbsteinabsoluterKennerwie Phil Dirt, derauch
keineswegsauf’s Maul gefallen ist, nicht in der Lage,mit der nötigenKlarheit und Deutlichkeit
zu sagen,wasSurf ist. Stattunsweitermit denAntwortenauf dieseFrageherumzuquälen,ist es
vielleichtganzsinnvoll, sichdie Frageselbstgenaueranzusehen.

5 Der Begriff

5.1 Wasist ein Begriff?

Wennwir unsim folgendendaranmachen,dieFrage»Wasist Surfmusik?«selbstzu interpretieren,
dannist klar: nunist Schlußmit lustig, jetzt wird esphilosophisch.Fragenwir unszunächstalso
einmal,wonachdieseFrageüberhauptfragt.

Wir habeneben,bei unserenwenig ergiebigenVersuchen,die Fragezu beantworten, diese
ganznaiv aufgefaßt,sowie manebenfragt: »Wasist ein Stuhl?«DieseFragewürdemanvielle-
icht folgendermaßenbeantworten: Ein Möbelstückmit Beinen,einerLehneundeinerSitzfläche.
DieseAntwort entspricht,ihrerFormnach,einerDefinitionvonSurfmusik,die lautenkönnte:Ein
instrumentalesRockstück,dassichdurchEchoauf derLeadgitarre,Glissandiunddoublepicking
auszeichnet.Im einenwie im anderenFall ist die Definition natürlichungenügend.UnsereDefi-
nition einesStuhlswürdeauchauf einenSesselpassen,undsomüßtenwir siedurchdiesesoder
jenesKriterium verfeinern,etwa daßkeineArmlehnenvorhandensind unddaßdasMöbel nicht
gepolstertist.8 Aber esist auchklar, daßwir mit derartigenVerfeinerungenund Erweiterungen
dengrundsätzlichenProblemennichtentgehenkönnen.Eswird immerzuDiskrepanzenkommen,
wennwir beginnen,dieallgemeineDefinitionmit konkretenExemplarenzukonfrontieren.

Man könntenun versuchen,mit anderenDefinitionsstrategiendiesemProblemzu begegnen,
etwa indem man den Begriff funktional versuchtzu definierenoder historisch. Doch all das
wird nichtsdaranändern,daßzwischendemBegriff und denGegenständen,die er versuchtzu
beschreiben,sicheineKluft öffnet,die in derTat nicht zuschließenist.

Dochwir brauchenunsgarnichtunnötigverrenken,dennderWitz ist, daßdieKluft zwischen
Begriff undSachesogarkein Problemist, ganzim Gegenteil.DenndieseDifferenzist überhaupt
die Grundbedingungvon Erkenntnis. Geradeweil wir die Erfahrungmachen,daßein konkreter
Gegenstandmit demallgemeinenBegriff nicht übereinstimmt,erweiternwir unsereKenntnisder
Welt. Wir sehen(oderfühlen oderhörenoderschmecken) etwas,daswir nicht erwartethätten,
etwas,dasunserenVorstellungenwiderspricht,unddieseErfahrungmodifiziert denBegriff, den

8Einmalganzdavon abgesehen,daßbeideDefinitionenvon einemAllgemeinbegriff (»Möbelstück«oder»instru-
mentalesRockstück«)ausgehen,derselbstwiederdefiniertwerdenmüßte.
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wir unsvonderSachegemachthaben.UnserBegriff wird reicher, erfahrungsgesättigter, ohnedaß
dadurchdie unüberbrückbareKluft, die denBegriff vonderSachetrennt,überschrittenwürde.

Etwas ähnlichesereignetsich in der Kommunikation. Der Begriff ist, seinerganzenForm
nach,nicht starr, sondernwandeltsichmit der Erfahrung. In denBegriff gehtganzgrundlegend
diepersönlicheGeschichtemit ein. Undsohabenalle IndividuenunterschiedlicheBegriffe, wenn
siescheinbarvonderselbenSachereden.Manchevoneuchhattensicherlichnureinensehrvagen
Begriff vonSurfmusik,alssiehierzumVortragerschienen,anderewiederumsehrgenaue.Undbei
deneinenist derBegriff inzwischenetwasdifferenziertergeworden,währenddenanderenschon
dieerstenWidersprücheaufderZungeliegen.

DieseDifferenzzwischendenunterschiedlichenBegriffenderunterschiedlichenIndividuenist
aberebensowenigeinManko wie dieDifferenzzwischenBegriff undSache;vielmehrmachtdiese
DifferenzüberhaupterstKommunikationmöglich. Um ein naheliegendesBeispielaufzugreifen:
Nur weil wir unterschiedlicheBegriffe von Surfmusikhaben,vageund präzise,zutreffendeund
vollkommendanebenliegende,mit ErfahrunggesättigteoderdurchkeinerleiHörengetrübte,nur
weil wir sounterschiedlicheBegriffe haben,sitzenwir hierüberhauptzusammen,redenüberSurf-
musikundgehenalle hoffentlichamEndeetwasklügernachHause.

Zusammengenommenheißtdas,daßderBegriff nichtstarrist, sondernsichhistorischwandelt.
In derAuseinandersetzungmit demGegenstandundin AuseinandersetzungüberdenGegenstand
erhält der Begriff eine historisch-gesellschaftlicheDimension,die ihm wesentlichist. Und es
ist genaudiesehistorisch-gesellschaftlicheWandlungsfähigkeit, die denBegriff zumMediumder
ErkenntnisunddesFortschrittsmacht.

5.2 Verhärtung desBegriffs gegendie Erfahrung

NachdiesemganzenLob desBegriffs müssenwir aberauchseinedunkleSeiteansprechen.Der
Begriff ordnetundgliedertdasChaosderunmittelbarenErfahrung,schältausderMannigfaltigkeit
derEindrücke denGegenstandheraus,indemer bestimmteMerkmaleeinerSachefür wesentlich
erklärt,währender anderealsnebensächlichabtut. Der Begriff gliedertundzerlegt die Welt, um
siedannin derVorstellungwiederneuzusammenzusetzen.Die Sacheaber, wie sieim Begriff sich
darstellt,ist zweifellosärmeralsdie Sacheselbst.Die Welt, wie siesich im Begriff spiegelt, ist
verzerrt.Dasist, wie bereitsgesagt,keinProblem,sondernführt geradedazu,daßderBegriff sich
aufgrundneuerErfahrungenbeziehungsweiseder Diskusisonmit anderen,wandeltund dadurch
einenErkenntnisfortschrittbewirkt.

Es bestehtaberauchimmer die Gefahr, daßsich der Begriff verselbständigt,ein Eigenleben
gewinnt, die ihn nichtnur gegenErfahrungundDiskussionverhärtet,sonderndiesegeradezuver-
hindert. Wo derBegriff nicht mehrdurchErfahrungundDiskussionim Flußgehaltenwird, son-
dernverdinglicht,beginnt er, perverserweise,die Welt derGegenständenachseinemBild zu for-
men.Nehmenwir dasvielleicht krassesteBeispiel,denBegriff desJuden,denderAntisemithat.
Wir könnenin diesemBegriff durchausseineHerkunft ausbestimmtenErfahrungenrekonstru-
ieren.DasBild desraffgierigen,wucherischenJudenrührt ohneZweifel nochausvorbürgerlicher
Zeit her, als denJudeneinerseitsder Zugangzu den Zünften verwehrt,denChristenhingegen
ein Zinsverbotauferlegt war. Der LandbevölkerungtratendannJudenin derRegel nur in Gestalt
desGeldverleihersentgegen.DieseeinstmalsrealehistorischeErfahrung,die schonzurZeit ihrer
Gültigkeit zu einemverzerrtenBegriff »desJuden«führte, ist seit Jahrhundertenobsolet.Trotz-
demschlepptsiesichim Begriff hartnäckigfort. Und im Falle desAntisemitensteuerttatsächlich
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der Begriff die Wahrnehmungund, schrecklichernoch,dasHandeln,verhindertErfahrungstatt
daßer dieseermöglicht.

Es ist nicht ThemadiesesVortrags,denUrsachenhinterherzuspüren,warumdasMediumder
Erkenntnisin spezifischhistorisch-gesellschaftlichemKontext umschlagenkann,daßeszu einem
Filter wird, der jedeErkenntnisverunmöglicht,ja diesesogarblockiert. Soweit dieseUrsachen
nicht in der Form desBegriffs selbstliegen,sind siehier nicht Gegenstandder Erörterung.Was
uns allerdingshier interessierenmuß ist die Möglichkeit diesesUmschlags,die tatsächlichder
FormdesBegriffs selbsteinbeschriebenist.

Der entscheidendePunktdabeiist die Art der Erkenntnisselbst,die durchdenBegriff ver-
mittelt ist. ErkenntnisdurchdenBegriff ist Erkenntnismittels Identifikation. Der Begriff bringt
Ordnungin die Mannigfaltigkeit derWelt, indemer unterschiedlicheDingealsdasGleicheiden-
tifiziert. Wennwir einenStuhlalsStuhlerkennen,danndeshalb,weil wir eineGleichheitmit all
denanderenStühlenerkennen,eineGleichheit,die unserenBegriff desStuhlskonstituiert.Indem
wir sodenbesonderenStuhlmit Hilfe aller dieseranderenStühleidentifzieren,löschenwir aber
im Akt derErkenntnisseineBesonderheitaus.

Dasist im Alltag auchnicht tragisch.Wennwir müdeundabgekämpftin einenRaumkommen
und uns erst einmal hinsetzenwollen, dannsind uns spezifischeBesonderheiteneinesStuhles
ziemlichegal. Wir identifizierendennächstbestenStuhl,drehenihm ohneweitereSkrupelunseren
Hintern zu und lassenuns nieder. Genaudies leistet der Begriff: Er reduziertdie Welt auf’s
Wesentliche.UnddasWesentlicheheißthiervorallem:Dasfür unsWesentliche.DemGegenstand
wird damitnatürlichGewalt angetan,aberwassoll’s,solangewir bequemsitzen.

Und derBegriff hindertunsnicht daran,andie Identifikationein »aber«anzuhängen:Dieser
Gegenstandist einStuhl,abervonanderenStühlenunterscheidetersichdadurch,daßer.. . Wo wir
denBegriff nicht unsereWahrnehmungblockierenlassen,sondernseinerGewalt die Spontaneität
unsererErfahrungentgegesetzen,nehmenwir ihm seineidentifikatorischeHärte. LangerRede
kurzerSinn: OhnedenBegriff würdenwir keineErfahrungenmachen,weil danndie Welt für uns
in einemundifferenziertenChaosversinken würde,aberwennwir demBegriff keineErfahrung
entgegensetzen,verdinglichterundwird vomMediumderErkenntniszumBollwerkderIdeologie.

An diesemPunktwird esnunZeit, die StühleStühleseinzu lassenundwiederzur Surfmusik
zurückzukehren.DieserganzeExkursüberBegriff undErkenntnisdientezunächsteinmaldazu,zu
erkennen,wasPHIL DIRT in seinemAufsatzzur Frage»Wasist Surfmusik?«gemachthat.Er hat
verschiedeneBegriffe von Surfmusikdaraufhinuntersucht,inwieweit siedazutaugen,ein Stück
alsSurfstückzu identifizieren.Und er hat festgestellt,daßsiealle nur bedingtdazuin der Lage
sind,teilweisesogarideologischenCharaktertragen.Und er schloßmit einemPlädoyer für einen
offenen,erfahrungsgeleitetenBegriff vonSurfmusik,derdenideologischenVerdinglichungeneine
klareAbsageerteilt.

So weit, so gut, so demokratisch:»It’s the americanway.« Doch in der Tat ist dieseVorge-
hensweiseäußerstproblematisch,dennsobeantwortetheißtdasdie Frage»Wasist Surfmusik?«
sozu interpretieren,alsob sienachdemBegriff fragt. Dochdemist nicht so. In derTat fragt die
Frage»Wasist Surfmusik?«nichtnacheinemBegriff von Surfmusik,sondernnachderIdee.

Der nun folgendeSchlußteildesVortragswird zunächsteinmalbegründen,warumdie Frage
nicht nachdemBegriff, sondernnachderIdeefragt. Dannwird esdarumgehen,genauerzu bes-
timmen,wasdenüberhaupteineIdeeist. Undschließlichsoll esdanndarumgehen,diespezifische
IdeevonSurfmusiknäherzucharakterisieren.
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6 Die Idee

6.1 Warum taugt der Begriff nicht alsAntwort auf die Frage»Wasist Surf-
musik?«

Der Begriff, dassollte ausdemebenEntwickeltenklargewordensein,dient, von seinerganzen
Grundstrukturher, der Identifikation. Ein unbekanntesObjekt soll mit seinerHilfe möglichst
schnellund präziseerkanntwerden. Es ist spekuliertworden,die EntwicklungdesBegriffs sei
daraufzurückzuführen,daßsichdie menschlicheGattungin einerüberwiegendfeindlichenNatur
schnellorientierenundzwischenFreundundFeindunterscheidenmußte.Anhandweniger, charak-
teristischerEigenschaftenmußteerkanntwerden,waseinemdagegenübertrat.

Derartig identifizierendesDenken, ausder Not geboren,darf nicht gering geachtetwerden,
entschiedesdochvormalsoft genugüberLebenundTod. Und aller Fortschritt,wie immerman
ihn auchin der Menschheitsgeschichtefassenwill und wie prekärer auchimmer seinmag, ist
untrennbardamit verwoben,daßdie Menschenin der Lagesind, zu identifizierenund zu klas-
sifizieren. Insofern ist jede verächtlicheAbwertungdesbegrifflichen Denkensoft genugbloß
irrationalistischerRückschritt.

Unddochist derartbegrifflichesDenkennichtalles.Wir habenbereitsgesehen,daßanerkannte
Kennerwie PHIL DIRT in gewaltigeSchwierigkeitengeraten,wennsiedenBegriff vonSurfmusik
mit hinreichenderPräzisiondefinierensollen.Einerseitsgibt eszuvieleeindeutigeSurfstücke,die
jederDefinitionhohnlachen,währendesaufderanderenSeitewiedersolchegibt,diealleformalen
Kriterienerfüllen,unddie dochvon einemwahrenKennerniedemKanonzugerechnetwürden.

Der Grunddafürist einfachanzugeben:NaturgegenständeundKunstgegenständesindgrund-
verschieden,gehorchenvöllig anderenGesetzenund der Versuch,die an deneinenentwickelte
Erkenntnismethodedenanderenüberzustülpenist meisteinfachnur dumm. Daßein derartiges
Vorgehenin denKunstwissenschafteninzwischenmehroderminderüblich ist, ändertnichtsan
derAbsurditätdesVorgehens.Am dollstentreibenesdabeidie Kunsthistoriker, die sich inzwis-
chenhauptsächlichdamitbeschäftigen,Kunstwerkezu-oderabzuschreiben,stattzu fragen,obsie
etwastaugen.Weninteressiertesschon,obderMannmit demGoldhelmnunvonRembrandtoder
seinerWerkstattodergar von einemRembrandtimitatorstammt?Die Fragemußvielmehrsein:
Ist esein gutesBild odernicht?

Und damit könntenwir es eigentlichbewendenlassen. Wirkliche Kunstwerke sind immer
einzigartig,weshalbesmüßigerscheint,sie mit einemAllgemeinenzu identifizieren,sei esnun
demŒvreeinesKünstlersodereinerStilkategoriewie Surf. Solltenwir unsnicht lieber fragen,
warumMr. MotooderMisirlou oderPipeline— umnurdrei völlig unterschiedliche,aberzweifel-
los klassischeSurfstücke zu nennen— guteStücke sind, stattunsdamit herumzuquälen,warum
wir dieseStückealle alsSurfstückebezeichnen?

Ich habevor geraumerZeit hier einenVortrag darübergehalten,warum Today Your Love,
TomorrowTheWorld vondenRAMONES deutlichbesserist alsShineOnYouCrazyDiamondvon
PINK FLOYD. DereigentlicheTrick beidiesemVortraglagin diesem„besser“.Esist nichtschwer
zu zeigen,daßPINK FLOYD schonin einemrein technischenSinn musikalischeStümpersind,
währenddie RAMONES natürlichihr Handwerkperfektbeherrschen.Und in derDiskussionhabe
ich mich damit herausgeredet,daßich mitnichtendemonstrierenwollte, daßPunksogenanntem
ProgressiveRocküberlegensei,sondernebendieseseineStückdemanderen.

Daswargelogen.NatürlichsolltegenauderEindruckhängenbleiben,daßmusikalischerMüll,
wie ihn PINK FLOYD, GENESIS, YES undwie siealle heißenproduzierten,vomErdbodengetilgt
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gehört,währenddie Musik der RAMONES gehörtwerdenwird, so langeesnochMenschenauf
diesemPlanetengibt. Dochwie soll maneinesolcheBehauptungbegründen,wennmansagt,daß
Kunstwerkeeinzigartigsindundalle Allgemeinbegriffe sienotwendigverfehlen?

DerGrunddafürist, daß»Punk«oder»Surf«garkeineAllgemeinbegriffe sind,auchwennsie
oft genugfälschlichalssolchegebrauchtwerden,sondernIdeen.UnddierichtigeAntwort damals
wäregewesen,daßTodayYour Love, Tomorrow TheWorld eineempirischeAusprägungder Idee
vonPunkist, währenddersogenannteProgressiveRock ein bloßessubstanzlosesLabelist.

6.2 Wasist eineIdee?

Erkanntwurdedie Existenzvon Ideenwohl zuerstvon PLATON. In seinemwohl schönstenDi-
alog, demSymposion, versuchter zu erklären,wasLiebe ist. Liebe ist ihm Strebennachdem
Schönen;diesesfindet sich jedochletztendlich,wie der wahrhaftLiebendeerkennenmuß,nicht
in derempirischenWelt. DasempirischSchönehatseineSchönheitnur geborgt von derewigen,
unwandelbarenIdeedesSchönen,esist nurderenraum-zeitlicheVerkörperung.Die Wahrheitdes
empirischSchönenist die Ideeselbst.

Ich will hier nicht dasSchicksaldiesergroßenEntdeckungPLATONs durchdie europäische
Geistesgeschichtehindurchverfolgen,nur soviel sei erwähnt:Schonbei PLATON wird die Idee
unzulässigmit demBegriff vermischt,waszu gewaltigenUnstimmigkeitenführt. In PLATONs
Dialog Parmenideswird SOKRATES gefragt,ob er, wenner schonglaube,daßeseineIdeedes
GerechtenunddesSchönenunddesGutengebe,auchdie IdeendesSchmutzesoderderScheiße
denkbarseien.

»Keineswegs, habeSokratesgesagt,sonderndaßdiesewohl ebensind, wie wir sie
sehen,unddaßzu glaubenesgebenocheineIdeevon ihnen,dochgarzu wunderlich
seinmöchte.Zwarhatesmichbisweilenbeunruhigt,obessichnichtbeiallenDingen
auf gleicheArt verhalte.Daherwennich hier zu stehenkomme,flieheich ausFurcht
in einebodenloseAlbernheitversinkendumzukommen;kommeich aberwiederzu
jenenGegenständenvon denenwir jetzt ebenzugaben,daßesIdeenvon ihnengebe,
sobeschäftigeich michmit diesenundverweilegernedabei.«9

Esgibt einenBegriff von Scheiße,aberkeineIdee,sowie esebeneinenBegriff von Progressive
Rock gebenkann,aberniemalseineIdee.DochdiesenotwendigeTrennungbleibt bei Platonund
seinenNachfolgernweitgehendin derSchwebe.Erst im deutschenIdealismuswird derVersuch
unternommen,Begriff undIdeeklar voneinanderzuscheiden.

Radikal durchgeführtist die Trennungvon Begriff und Idee dannbei Walter Benjamin. In
dessenerkenntniskritischerVorredezum UrsprungdesdeutschenTrauerspielssetzter die Idee
radikalvom Begriff ab. Der Begriff ist für ihn in derSphärederErkenntnisangesiedelt,während
die IdeedemBereichderWahrheitzugeordnetist.

»Immer wieder wird als eine der tiefstenIntentionender Philosophiein ihrem Ur-
sprung,derPlatonischenIdeenlehre,sichderSatzerweisen,daßderGegenstandder
Erkenntnissichnicht decktmit derWahrheit.Erkenntnisist erfragbar, nicht aberdie
Wahrheit.[ . . . ] WährendderBegriff ausderSpontaneitätdesVerstandeshervorgeht,

9Platon,Parmenides, 130d,zitiert nachSämtlicheWerke, Bd.VII, Frankfurta.M. 1991,S.25,wobeiich diezweifel-
hafteÜbersetzungvoneidosmit Begriff wiederrückgängiggemachthabeunddurchIdeeersetzt.
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sinddieIdeenderBetrachtunggegeben.Die IdeensindeinVorgegebenes.Sodefiniert
die Sonderungder Wahrheitvon dem ZusammenhangedesErkennensdie Idee als
Sein.Dasist die Tragweiteder Ideenlehrefür denWahrheitsbegriff. Als Seingewin-
nenWahrheitund Idee jenehöchstemetaphysischeBedeutung,die dasPlatonische
Systemihnennachdrücklichzuspricht.«10

BenjaminsradikalerSchnittzwischenErkenntnisundWahrheit,Begriff und Idee,bringt unsbei
unsererSucheeinengewaltigenSchritt nachvorne: Wahrheitist nicht erfragbar, auf die Frage:
»Wasist Surf?«gibt eskeineAntwort. Phil Dirt ist alsozumindestzurHälfteAnhängerBenjamins,
wenner dieMöglichkeit verwirft, die FragenachSurf zubeantworten.

Aber heißtdasnicht, die Ideevon Surf völlig von denempirischenPhänomenenloszulösen,
sie in ein transzendentesJenseitszu verbannen,zu demeskeinenZuganggibt, esseidenn,man
übt sich in mystischerSchau?Keineswegs. Es sind die Phänomeneselbst,Mr. Moto, Misirlou,
Wipe Out!, Pipelinedie unsdenWeg zur Ideeausleuchten.Doch als Manifestationender Idee
sinddie Phänomenevon anderemKaliber, alssieesalsExemplaredesBegriffs waren.Benjamin
erklärtuns:

»DiePhänomenegehenabernicht integral in ihremrohenempirischenBestande,dem
der Scheinsich beimischt,sondernin ihren Elementenallein, gerettet,in dasReich
der Ideenein. Ihrer falschenEinheit entäußernsie sich, um aufgeteiltan der echten
derWahrheitteilzuhaben.In dieserihrer Aufteilung unterstehendie Phänomeneden
Begriffen. Die sindes,welcheandenDingendie Lösungin die Elementevollziehen.
[ . . . ] Durch ihre Vermittlerrolleleihendie Begriffe denPhänomenenAnteil amSein
derIdeen.UndebendieseVermittlerrollemachtsietauglichzuderanderen,gleichur-
sprünglichenAufgabederPhilosophie,zur DarstellungderIdeen.Indemdie Rettung
derPhänomenevermittelsder Ideensichvollzieht, vollzieht sichdie Darstellungder
Ideenim Mittel derEmpirie. Dennnicht ansichselbst,sonderneinzigundallein in
einerZuordungdinglicherElementeim Begriff stellendie Ideensichdar. Und zwar
tun sieesalsderenKonfiguration.«11

Ich will versuchen,dasGanzeetwasklarerauszudrücken: Die Elementevon Surfmusik,wie wir
sie bislangkennengelernthabe,sind keinecharakteristischenMerkmaleim SinnedesBegriffs,
anhanddessenein StückalsSurfstückidentifiziertwerdenkann. Vielmehrscheintin ihrer Kon-
stellationdieIdeeauf,diejedemwahrenSurfstückzugrundeliegt. Undwennesunsin derKonstel-
lation derElementegelingt,die Ideevon Surf sichtbarzu machen,dannist esvöllig gleichgültig,
ob wir anMr. Moto auchnur ein einzigesdieserElementefeststellenkönnen;wichtig ist, daßwir
Mr. Moto als Manifestationder Ideeerfahrenkönnen,die unsin der Konstellationder Elemente
erschienenist.

6.3 Elementeder Idee

Die ScheidungderElementevondenPhänomenmit Hilfe desBegriffs habenwir glücklicherweise
zumGroßteilbereitshinteruns. Von PHIL DIRT könnenwir die drei SoundelementeEcho,Glis-
sandound doublepicking ohneweiteresübernehmen.Ich möchtenochein weiteresaufgreifen:

10WalterBenjamin,UrsprungdesdeutschenTrauerspiels, in: GesammelteSchriften, Bd. I, Frankfurta.M. 1980,
S.209f.

11WalterBenjamin,UrsprungdesdeutschenTrauerspiels, in: GesammelteSchriften, Bd. I, Frankfurta.M. 1980,
S.214.
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den„Exotismus“ der Melodien,der bislangnochnicht erwähntwurde. Es gibt sicherlichweit-
ereElemente,die derKonstellationhinzugefügtwerdenmüßten,um denWiderscheinderIdeezu
evozieren;dochich will esbei diesenElementenbewendenlassen.

Als Elemente,in denendie Ideewie in denScherbeneineszerbrochenenSpiegelsreflektiert
wird, habendiesemusikalischenMittel einenganzanderenStatusdennalsKonstituentiendesBe-
griffs. Im Begriff sindsieisoliertundbedeutungslos,PunkteeinerCheckliste,aufdermanihr em-
pirischesVorhandenseinabhakenkann:Echo— vorhanden;Glissando— fehlt; double-picking—
vorhanden.In derWelt, wie siedemempirischarbeitendenWissenschaftlergegenübertritt,ist dies
dieeinzigewahreundWahrheitverbürgendeMethode.

Nehmenwir diesemusikalischenMittel jedochnicht als empirischeMerkmale,sondernals
Elemente,in derenKonstellationdie Ideeaufscheint,verwandelnsiesich. Dannwerdendie El-
ementeauf einmal lebendig,strecken ihre FühlernachanderenElementenaus,bestimmensich
durchihr Zusammenwirkenmit denanderenundwerdenim wörtlichenSinnebedeutend.

Damit ist nicht gemeint,daßdie Elementeetwasabbilden. Der sogenannte»nasse«Klang
derSurfgitarreist kein Zeichenfür »Wasser«.Die ElementesindkeineBezeichner, die für etwas
anderesstehen,so wie etwa dassprachlicheZeichen»Wasser«für die Flüssigkeit steht,die der
Surferbeim Wipe Out zu schluckenhat. Wennwir diesemusikalischenElementeüberhauptmit
sprachlichenZeichenvergleichenwollen, dannam ehestenmit denWorten,wie sie in der Poe-
sie verwendetwerden. Wenn in einemGedichtdasWort »Wasser«erscheint,meint dasin der
Regel nicht den empirischenGegenstand,sonderntaucht, je nachZusammenhang,als Symbol
oderMetapherodersonstetwasausdemLexikonderliterarischenGrundbegriffe auf. Undje nach
Gedichtwird die BedeutungeinesbestimmtenWorteseineanderesein,obwohl ein unsichtbares
Bandalle dieseMöglichkeitendesWortesmiteinanderverbindet.

6.3.1 Echo

Betrachtenwir zunächstdasauffälligste Soundelementin der Surfmusik,dasEcho. Im Echo,
wie esin der Surfmusikerklingt, entfaltet sich ein sehramerikanischerTopos,der der Frontier.
Dasscheintjetzt eineäußerstverwegeneBehauptungzu sein,läßtsichaber, in Kontrastzu einer
europäischenAuffassungdesEchos,relativ simpelnachvollziehen.

Das Echo ist einesder ältestenStilelementeabendländischerMusik und war ein bis in das
18.JahrhundertsehrgebräuchlichesmusikalischesMittel, dasdannaberin derbürgerlichenMusik
desausgehenden18.unddannvor allem19.Jahrhundertsverpöhntwurde.Der Grunddafürwird
unsgleicheinleuchten.

Die europäischeSicht auf denEchoklangist brilliant dargelegt in THOMAS MANNs Roman
Doktor Faustus. Die dort entworfeneAuffassungdesEchoswird, als Kontrast,hoffentlich den
Sinn desEchosin der Surfmusikklar hervortretenlassen. Der RomanDoktor Faustusist die
fiktive Biographieeinesebensofiktiven KomponistennamensADRIAN LEVERKÜHN, der seine
SeeledemTeufel verschreibt.Im Romanwird er charakterisiertalsein Anti-Beethoven,alsKri-
tiker bürgerlicherIdeologie,wie sie sich in der Musik des19. Jahrhundertsmanifestiert. Kern
dieserIdeologieist die freie Individualität, die sich als mit demgesellschaftlichenGanzenver-
söhntimaginiert.DaßdieseIdeologieTrugist, offenbartsichin denBedingungendesTeufelspak-
tes. LEVERKÜHN erkauft sich die freie Entfaltung seinerkompositorischenFähigkeiten durch
absoluteEinsamkeit: Der Vertragverbietetihm zu lieben.

Die UnwahrheiteinerVersöhnungvon IndividuumundGesellschaftwird nirgendwo sinnfäl-
liger als in LEVERKÜHNs letzterKomposition,währendderenUraufführungderTeufel ihn holt.
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In dieserKantatemit demTitel Dr. FaustiWeheklag, die als»Widerruf von BeethovensIX. Sym-
phonie«charakterisiertwird, spieltdasEchoeineganzentscheidendeRolle. Der Ich-Erzählerdes
Romans,LEVERKÜHNs FreundSERENUS ZEITBLOM, erklärt:

»Nicht umsonstknüpft die Faustus-Kantatestilistischso starkund unverkennbaran
Monteverdi unddassiebzehnteJahrhundertan,dessenMusik— wiederumnicht um-
sonst— die Echo-Wirkung, zuweilen bis zur Manier, bevorzugte: Das Echo, das
ZurückgebendesMenschenlautesalsNaturlautundseineEnthüllungalsNaturlaut,ist
wesentlichKlage,daswehmutsvolle ‚Ach, ja!‘ derNaturüberdenMenschenunddie
versuchendeKundgebungseinerEinsamkeit [ . . . ]. In Leverkühnsletzterundhöchster
Schöpfungaberist diesesLieblingsdessindesBarock,dasEcho,oftmalsmit unsäglich
schwermütigerWirkungverwendet.«12

Die Differenzzur Surfmusik ist natürlich offensichtlich. Daß die Surfmusik Klage sein soll,
wird hoffentlich niemandrichtig einleuchtenwollen. In der Surfmusikunterscheidetsich das
Echo,schonausrein technischenGründen,vomEcho,wie esdassiebzehnteJahrhunderteinsetzt.
Währenddort dasEcho als leisereWiederholungeiner ganzenmusikalischenPhraseauskom-
poniertwird, wandertdasEcho,dankdesFenderReverb,nundirekt in denKlangein. Im auskom-
poniertenEchodes17. Jahrhundertsist derAusgangspunktnochdie menschlicheStimme,deren
Klageerstin derWiederholungsichin Naturklangverwandelt,wasihr denunheimlichenCharak-
ter derEinsamkeit undVerlassenheitverleiht. Durchdie kurzeWiederholzeitdesFenderReverb
hingegenmischensichursprünglicherundwiederholterKlangsoineinander, daßderKlangselbst
eineunmittelbarnaturhafteDimensionerlangt.

Die fiktiveKompositionLEVERKÜHNs unddieSurfmusiktreffensichdort,wo Naturhaftigkeit
undEinsamkeitevoziertwerden.WasderSurfmusikaberfehlt, ist dasMomentderKlage.DieEin-
samkeit, die in dereuropäischenAuffassungdesEchossichtbarwird, ist die desausderGemein-
schaftverstoßenenIndividuums.GeschichtsphilosophischläßtsicheinesolcheeuropäischeAuf-
fassungdesEchosdeutenalsZersetzungvorbürgerlicherStrukturen,dienochnichtzueinerneuen
IntegrationdesIndividuumsin die bürgerlicheGesellschaftgeführthat. DaßdasEchonachder
französischenRevolution tabu wird, ist ideologisch:DasEchosoll nicht daranerinnern,daßdie
Integrationvon IndividuumundGesellschaftnichtwirklich gelang.

Die amerikanischeEinsamkeit ist eine andere. Der Einzelne,der sich hier der naturhaften
Weite ausliefert,ist nicht der von der GesellschaftVerstoßene,sondernder Pionier, der in neue,
unbekannteWeltenaufbricht. SeineEinsamkeit ist eineselbstgewählte,die in ihrer Einsamkeit
zugleicheinegesellschaftlicheFunktionhat: Er ist derErste,demviele nachfolgenwerden,nicht
dervonderGesellschaftVerstoßene,sondernihr Gesandter. Die einsameWeite,diederEchoklang
evoziert,ist deshalbprimärnicht auf die WeitedesOzeans,aufdie derSurfersichhinauswagt,zu
reduzieren.Bei DUANE EDDY etwa evoziertdasEchodie Ödnisder Prärieoderin JOE MEEKs
Odeauf denNachrichtensatellitenTelstar13 dieLeeredesWeltalls:

Musikbeispiel 12: DUANE EDDY, Forty Miles of BadRoad, Anfang

Musikbeispiel 13: THE TORNADOES, Telstar, Anfang

12ThomasMann,DoktorFaustus, Frankfurta.M. 1988(FischerTaschenbuch1230,215.–224.Tausend),S.485.
13Telstar ist zwar eineenglischeProduktion,hatteabereinenriesigenErfolg in denUSA. Damit wurdendie Tor-

nadoeszurerstenenglischenBand,dieesin denamerikanischenChartsauf Platz#1 brachten.
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DieseIdentifikationdesEchosoundsmit demPioniergedankenmachtderartigeStücke dannauch
beinaheaustauschbar. Die ebenangespieltenStücke etwa wurdenbeidevon denL IVELY ONES

alsSurfstücke gecovert, wobeiausDUANE EDDYs Forty Miles of BadRoaddannForty Miles of
BadSurf wurde.UnddaßdiePrärie,dasWeltall undderOzeanin deramerikanischenMythologie
zusammengehören,wurde nirgendwo so eindrücklichzusammengefaßt wie in der Schlußszene
von JOHN CARPENTERs Science-Fiction-FilmDark Star, in der, nachdemdie intelligenteBombe
austheologischenGründendasRaumschiff gesprengthat,einerderAstronatensicheinWrackteil
greift, umdaraufzuCountry-Musik-KlängenzumnächstenPlanetenzusurfen.

6.3.2 Glissando

Bevor wir uns weiterenmusikalischenElementenzuwenden,müssenwir uns kurz die Frage
stellen,warumdie Integrationvon IndividuumundGesellschaft,die die bürgerlicheGesellschaft
des 19. Jahrhundertsals geleistetvorgaukelte, nicht gelangund auch nicht gelingenkonnte.
Adorno und Horkheimer, denenich hier folgen will, sehendie Ursachedafür im unversöhnten
VerhältniszurNatur. DerbürgerlicheCharakterentwickeltesichin Auseinandersetzungmit Natur,
undzwar in immergelungenererNaturbeherrschung.Naturwurdein derMenschheitsgeschichte
langeunddurchausauchzurechtals Bedrohungempfunden.DarausentwickeltesicheineForm
desSubjekts,dassichgegenNatur, sowohl dieäußerewie auchdie innere,verhärtete.DieseHärte
undKälte desbürgerlichenSubjektsverhindertjedochdie gelungeneVersöhnungder Menschen
sowohl mit der Naturalsauchuntereinander. Der Faschismus,etwassehrvereinfachtgesagt,ist
für HorkheimerundAdornodieultima ratioeinesunversöhntenVerhältnisseszurNatur.

In ADRIAN LEVERKÜHNs Kompositionen,wie sievon THOMAS MANN übrigensin Zusam-
menarbeitmit ADORNO entworfenwurden,wird dieserZusammenhangkompositorischsichtbar
gemacht.Dahingegenscheintdie naiveAufbruchsstimmung,wie siesichim amerikanischenPio-
niergeistmanifestiert,selbstwiedernur eineVariantenaturbeherrschenderIdeologiezu sein.Und
in derTat,wasgibtesHärteres,Kälteres,MännlicheresalsdenWesterner, deraufbricht,diePrärien
zuerobernunddie amerikanischenUreinwohnerabzuschlachten.

Doch der Frontier-Gedanke, wie er im Echoklangder Surfmusikaufscheint,und denwir als
Gemeinsamkeit von Western-undSurfmusikherausgearbeitethaben,wird in derSurfmusikeiner
grundlegendenVeränderungunterzogen. Denn dasVerhältniszur Natur, wie es sich in Surf-
musikdarstellt,ist grundverschiedenvon demharten,männlichenHerrschaftsverhältnis,dasden
Frontier-Gedankenprägt.

Hörenwir unsdazueinweitereswichtigesmusikalischesElementvonSurfmusikan,dasGlis-
sando,daswesentlichesMomentvieler klassischerundwenigerklassischerSurfstücke ist:

Musikbeispiel 14: Medley ausGlissandostellen

Auch hier läßt sich eineDifferenzzum europäischenMusikverständnisaufmachen.Noch ein-
malkommtSERENUS ZEITBLOM zuWort, dereineandereKompositionADRIAN LEVERKÜHNs,
dessenVertonungderApokalypsedesJohannes, kommentiert:

»Wir wissenalle,daßesdasersteAnliegen,die frühesteErrungenschaftderTonkunst
war, den Klang zu denaturieren,den Gesang,der ursprünglich-unmenschlichein
Heulen über mehrereTonstufen hinweg gewesen sein muß, auf einer einzigen
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festzuhaltenund dem ChaosdasTonsystemabzugewinnen. Gewiß und selbstver-
ständlich: eine normierendeMaß-Ordnungder Klänge war Voraussetzungund er-
steSelbstbekundungdessen,waswir unterMusik verstehen.In ihr stehengeblieben,
sozusagenalsein naturalistischerAtavismus,alsein barbarischesRudimentausvor-
musikalischenTage,ist derGleitklang,dasGlissando,— einaustief kulturellenGrün-
denmit größterVorsichtzu behandelndesMittel, demich immereineanti-kulturelle,
ja anti-humaneDämonieabzuhörengeneigtwar.«14

Nun, diesesvon SERENUS ZEITBLOM so gefürchteteanti-kulturelleund anti-humaneStilmittel
desGlissandonutztdie Surfmusikin einemetwasanderenSinn: Hier kommtdie Naturzu ihrem
Rechtohnedoch in Barbareizurückzufallen. Die OrdnungdestonalenSystems,dasnatürlich
in derSurfmusikweitergehendseineGültigkeit bewahrt,wird gezieltmit Naturelementendurch-
wirkt, seiendiesenunGlissandooderauchdasEcho. DerartgehtNaturnicht alsUnterworfene,
sondernals Versöhntein die Musik ein. Wennwir uns jetzt daswohl schönsteSurfstückaller
Zeitenanhören,Pipelinevon denCHANTAYS, dannwird dieseVersöhnungmit Naturohrenfällt.
Nebenbei:PipelinewardasStück,mit demdasGlissandoin die Surfmusikeingeführtwurde.

Musikbeispiel 15: THE CHANTAYS, Pipline

6.3.3 Double Picking

WoNaturversöhntist, ist für dasklassischebürgerlicheIndividuum,dasseineIndividualitätgerade
in aggressiverAbgrenzungvon Naturbehauptet,kein Platzmehr. Diesführt unszu zumnächsten
Stilelementvon Surf, demdouble-picking.DieserDoppelschlagmit demPlektrum,der für den
SurfsoundseitDICK DALE socharakteristischgewordenist, widersprichtim Grundevollkommen
derüblichenArt undWeise,wie dieGitarrein derRock-undPopmusikeingesetztwird. Eigentlich
verdanktsichderSiegeszugderelektrischenGitarrevor allemderenexpressivenQualitäten.Das
Gitarrensoloübertrifft anAusdruckmöglichkeitennochdiemenschlicheStimme,setztdortein,wo
auchderSängernichtmehrmithaltenkann:

Musikbeispiel 16: GitarrensoloausTHE BEATLES, WhileMy Guitar GentlyWeeps

Sentimentalitätist dasKomplementzur HärtedesbürgerlichenCharakters,dasnirgendwo augen-
fälliger wird als im KZ-Kommandanten,derbittereTränenüberseinengestorbenenSchäferhund
vergießt. Dasdouble-pickingverunmöglichtjeglichenseelenvollen Kitsch, sondernzwingt dem
Gitarrenspiel,ob dasGitarrist nun will odernicht, eineunsentimentaleSpielweiseauf, die eher
artistischalskünstlerischzunennenist.

Damit wird verhindert,daßdie von mir behaupteteVersöhnungmit Natur, wie siein derSurf-
musikaufscheint,regressiv wird. SurfmusikistmeilenweitvondenVerschmelzungsphantasiender
Hippiesentfernt.Die in Auseinandersetzungmit NaturgewonnenFähigkeitenAusdauer, Geistes-
gegewart und Konzentrationwerdennicht revoziert. Dasdouble-pickingerhebtsievielmehrzur
notwendigenBedingungvon Surfmusik.Dochdieseim ProzeßderNaturbeherrschunggewonnen
Fähigkeitenlösensichin derSurfmusikvonebendiesenUrsprüngen.Im double-pickingverlieren
sieihrennaturbeherrschendenCharakter. Vielmehrschmiegt sichderSurfgitarristandie Melodie
an,läßtsichvon ihr tragen,ohnejedocheinenAugenblickin seinerKonzentrationnachzulassen.

14ThomasMann,DoktorFaustus, Frankfurta.M. 1988(FischerTaschenbuch1230,215.–224.Tausend),S.373f.
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Hier ist in derTat eineAnalogiezumSurfenzu finden,die diesenSportvon soziemlichallen
anderenSportartenunterscheidet:WährendsonstpraktischalleSportartenaufKampfausgerichtet
sind,seiesmit demGegner, seiesmit derNatur, ist SurfendasglatteGegenteil.AktivesElement
ist hier nicht der Surfer, sonderndie Natur, die Welle, die denSurfer trägt. Nur indemer sich
derBewegungderWellenanvertraut,ihnensichanschmiegt, ohnejemalsin seinerKonzentration
nachzulassen,gelingtesihm, keinenSandkauenzumüssen.

6.3.4 Exotismus

Damit habenwir schonsehrweitgehenddenutopischenHorizont umrissen,der durchdie Idee
von Surfmusikgeöffnet wird. Es fehlt uns noch ein letztesElement,um dieseleider viel zu
kurzeSkizzeabzuschließen.Ich will diesesElementden»Exotismus«derMelodiennennen.Ein
Beispielmachthier wahrscheinlichwiedermehrklar alstausendWorte:

Musikbeispiel 17: THE PHAROS, Pintor

Der allergrößteTeil derwirklich gutenSurfstücke spieltmit melodischenoderharmonischenEx-
otismen. Mr. Moto ist benanntnachdem gleichnamigenasiatischenGeheimagenten,weil die
Melodie nachMeinung von PAUL JOHNSON einenorientalischenEinschlaghat. Misirlou von
DICK DALE ist irgendein alter SchlagerausdemNahenOsten. Und so ließensich Dutzende
von Surfklassikernaufzählen,die mit spanischenodermexikanischenoderarabischenStilmitteln
aufwarten.

Darin scheinteineSehnsuchtauf nachdemFremden,Unbekannten,die die Grenzenderkali-
fornischenVorstädteweit überschreitet.Es ist dasLockendefremderLänderundauch,dasdarf
ruhig unterstelltwerden,sexueller Erfahrungen,überdenennicht die Drohungder Kleinfamilie
hängt. DasFremdeist hier, wie auchdie Natur, von der vorhin die Redewar, nicht bedrohlich,
sondernein Versprechen.Bei Surf gehtesnicht um Eroberung,sondernum die Bereitschaft,sich
verführenzulassen.VondenpubertärenAlbernheitenderBeachBoysodervonJan& Dean,deren
chauvinistischem»two girls for ev’ry boy« ist diesmeilenweitentfernt.

Esgäbenochviel zu sagen,dochich will eszunächsteinmalbei demAngedeutetenbewen-
den lassen. Nur ein kurzerNachsatz:Der »endlesssummer«,die Utopie einesneudefinierten
amerikanischenTraums,einesAufbruchsin neueWeltenohneHerrschaftundGewalt, solltenicht
langeandauern.Die Ermordungvon JOHN F. KENNEDY und der Eintritt der USA in denViet-
namkrieg markierenviel eheralsdie sogenanntebritischeInvasiondasEndederSurfmusik.Was
bleibt ist die ErinnerunganeinemusikalischeUtopie,wie sie in derGeschichtederPopmusikso
niewiedermöglichwar.

Musikbeispiel 18: THE ORIGINAL SURFARIS, Surfari


